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    ÉMILE ZOLA


    FRANZÖSISCHER SCHRIFTSTELLER UND JOURNALIST


    
      	Geboren 1840 in Paris


      	Gestorben 1902 in derselben Stadt


      	
        Einige seiner Werke:

        
          	Nana (1880), Roman


          	Das Paradies der Damen (1883), Roman


          	Germinal (1885), Roman

        

      

    


    Émile Zola zählt zu den bedeutendsten französischen Schriftstellern des 19. Jahrhunderts. Er war eine der Leitfiguren der literarischen Strömung des Naturalismus, die die experimentellen wissenschaftlichen Methoden der damaligen Zeit auf die Literatur anwenden wollte: Nach der Beobachtung des Realen stellte Zola eine Hypothese auf und verifizierte sie durch Experimente in seinen Werken. Sein Hauptwerk, Die Rougon-Macquart, stellt eine Veranschaulichung dieses Vorgehens dar. Der Zyklus von zwanzig Büchern wurde trotz zahlreicher Kritik ein großer Erfolg.


    Zola beteiligte sich am politischen Leben, wofür er oft verurteilt wurde. Sein Brief Ich klage an …! (1898) spielte eine Schlüsselrolle in der Dreyfus-Affäre und trug wesentlich zur Rehabilitierung des Artillerie-Hauptmanns Dreyfus (1859-1935) bei.

  


  
    DIE BEUTE


    INMITTEN DES IMPERIUMS, DER NEUREICHEN …


    
      	Textgattung: Roman


      	Herangezogene Ausgabe: Die Treibjagd1. Aus dem Französischen von Armin Schwarz. Gustav Grimm’s Verlag: Budapest 2007.


      	Erstausgabe: 1871


      	Themen: Zweites Kaiserreich, Frankreich, Korruption, Untergang, die Rolle der Frau, Neureiche

    


    Die Beute erschien im Jahr 1871 und ist der zweite Roman des Rougon-Macquart-Zyklus. Das Wort Beute bezeichnet den Moment, wenn sich die Hunde um die Reste eines bei der Jagd erlegten Tieres streiten. Die Metapher beschreibt Aristide Saccard und seine Partner, wie sie Paris zugrunde richten. Die Hauptstadt ist ihren Immobilienspekulationen unterworfen und wird von ihnen geradezu zerrissen, gleichzeitig lösen sich Vermögen durch Betrug und gewissenlose Geschäftemacherei auf.


    Aristide stammt aus der Provinz und ist vor kurzem nach Paris gekommen. Er fühlt sich wohl in der Hauptstadt mit ihren Festen, dem Luxus und ihrer Weltlichkeit. Seine Frau Renée erlebt dagegen eine Tragödie. Sie verliebt sich in ihren Stiefsohn Maxime, um die Leere ihres Daseins zu füllen. Diese von Jean Racines Phädra inspirierte interfamiliäre Romanze wird ihr Schicksal bestimmen, denn Renée verliert alles, versinkt in Einsamkeit und bekommt ein Nervenleiden.

    


    
      
        1. Ebenfalls gängiger Titel desselben Werks

      

    

  


  
    INHALTSANGABE


    KAPITEL I


    Auf einer Abendveranstaltung im Pariser Park Bois de Boulogne erzählt die wohlhabende Renée dem Sohn ihres Mannes aus erster Ehe, Maxime, von ihrer Langeweile. Er versteht ihren Gemütszustand jedoch nicht: „Ueberall, in den Tuilerien, bei den Ministern, bei den einfachen Millionären, in der Höhe und in der Tiefe, – herrschest du unbeschränkt. Es gibt kein Vergnügen, welches du nicht genossen hättest […]“. Tatsächlich gibt Renée ein Vermögen für ihre Kleider aus, wohnt in einem schicken Stadthaus und kann ihre Launen walten lassen. Sie sehnt sich jedoch nach etwas anderem, nach seltenen, unbekannten Genüssen:


    […] [Sie dachte] an die Genüsse des gestrigen Tages, an diese Festlichkeiten, die ihr so inhaltslos dünkten und von denen sie nichts mehr wissen wollte. Ihr vergangenes Leben zog an ihr vorüber, die sofortige Befriedigung ihrer Wünsche, die bis zum Ekel gesteigerte Pracht, die ertödtende [sic] Gleichmäßigkeit der gleichen Zärtlichkeiten und desselben Verraths [sic].


    Auf einem von ihrem Mann Aristide Saccard organisierten Empfang dreht sich das Gespräch um das Dekret zur Eingemeindung der Vororte durch Kaiser Napoleon III. (1808-1873) und um die Veränderungen in Paris, die dadurch entstehen (Anspielung auf die Arbeiten, die unter dem Präfekten Haussmann zwischen 1852 und 1870 durchgeführt wurden). Alle sehen darin die Möglichkeit, sich zu bereichern. Renée langweilt sich immer noch und beobachtet eifersüchtig Maxime und seine zukünftige Ehefrau Louise.


    KAPITEL II


    Das Kapitel beginnt mit einer Rückblende auf die Zeit kurz nach der Ausrufung des Zweiten Kaiserreichs im Jahr 1852. Aristide und seine erste Frau Angèle kommen nach Paris in der Hoffnung, dort reich zu werden. Ihre Tochter Klotilde begleitet sie, ihr Sohn Maxime bleibt jedoch im Colleg in ihrer Heimatstadt Plassans. Aristides Bruder Eugen, der eine hohe Position im Ministerium innehat, besorgt Aristide einen Posten als Straßenwärter-Gehilfe beim Rathaus. Er wird bald befördert und ist nun ein beispielhafter Angestellter.


    In Paris besucht Aristide seine Schwester Sidonie, die in zweifelhafte Machenschaften verwickelt ist, um zu überleben. Sie weiß immer, wo man ein gutes Geschäft machen kann und so vertraut sich das gesamte Viertel ihr an, woraus sie Profit schlägt.


    Aristide Saccard findet seine Frau krank im Bett liegend vor. Sidonie kommt nun jeden Abend vorbei, um sie mit Tee zu versorgen, aber ihr Zustand verschlechtert sich weiterhin und Angèle ist dem Tod nahe. Sie hat ihren letzten Atemzug noch nicht getan, als Sidonie Aristide bereits vorschlägt, wieder zu heiraten. Sie erzählt ihm von einem Mädchen, Renée, deren Tante bereit ist, dem Mann, der ihre im dritten Monat schwangere Nichte zur Frau nimmt, 100.000 Francs zu zahlen. Saccard macht sich das zunutze, um seine Tochter loszuwerden und bringt sie zu seinem Bruder Pascal. Die Hochzeit wird beschlossen und Renée erleidet eine Fehlgeburt.


    Saccards erster Plan besteht darin, mit der Mitgift seiner Frau Gebäude anzukaufen, die wegen des Neugestaltungsplans der Stadt Paris abgerissen werden sollen. Dabei macht er dank der deshalb gezahlten Entschädigungen Gewinn. Dank Mieterhöhungen, Bestätigungen falscher Mieter und Sidonies Geschäften wird eines dieser Häuser von der Entschädigungskommission auf 500.000 Francs geschätzt. Saccard ist nun Besitzer eines beträchtlichen Vermögens und beginnt mit maßlosen Spekulationen, während seine Frau Renée ein angenehmes Leben mit dem Geld ihres Mannes führt.


    KAPITEL III


    Saccard beschließt, seinen Sohn Maxime nach Paris zu holen. Der Junge verbringt viel Zeit mit Renée und ihren Freundinnen. Mit 17 Jahren schwängert er eine junge Hausangestellte, die deswegen aufs Land gehen muss.


    Aristide und seine Freunde aus dem Rathaus bereichern sich weiter durch ihre Spekulationen: „Die Stadt wurde unerbittlich zerstückelt und Aristide war bei jedem Einschnitt dabei. An allen vier Enden der Stadt besaß er Trümmerhaufen.“ Er wird Aktionär aller Unternehmen, mischt sich in alle Geschäfte ein, baut fieberhaft und streicht heimlich alle Gewinne ein.


    Maxime wird erwachsen und erheitert Renée mit unerschöpflichem Klatsch und Tratsch. Er weiß alles über jeden und erzählt seiner Stiefmutter intimste Geheimnisse weiter. Zudem unterhält er auch zu seinem Vater ein sehr gutes Verhältnis und trifft ihn oft in dem ein oder anderen Salon. Vater und Sohn frequentieren zudem unbekümmert dieselben Frauen und machen vertraut Arm in Arm Spaziergänge.


    KAPITEL IV


    Maxime führt Renée zum Essen in das Restaurant Café Riche, einen zwielichtigen, aber reizenden Ort, aus. Sie verbringen den Abend im kleinen Salon des Cafés, wo sie reichlich essen und trinken. Die Atmosphäre führt dazu, dass der junge Mann Renée umarmt und sie lässt es geschehen.


    Saccards Geschäfte durchleben schwierige Zeiten. Er will die Ländereien von Charonne haben, die Renée als Mitgift bekommen und versprochen hat, diese niemals zu veräußern, sondern ihrem Kind zu vermachen, wenn sie eines bekommen sollte. Renée ist allerdings bereit, sie Saccard für seine Spekulationen zu überlassen, „ein kolossaler Betrug, dem die Stadt, der Staat, seine Frau […] zum Opfer fallen sollten.“


    Nach dem Ball des Ministeriums verfällt Renée Maxime erneut und sie verbringen die Nacht miteinander. Renée hat schon lange auf diesen Moment gewartet, die Leere ihres Daseins scheint nun endlich gefüllt zu sein.


    KAPITEL V


    Renée hat noch nie so schön und jung ausgesehen. Sie kann sich nun völlig entfalten und gibt mehr Geld aus als je zuvor. Maxime findet die Welt jedoch weiterhin langweilig und nutzt seine Stiefmutter aus, die ihm keinen Wunsch abschlagen kann und mit ihm gemeinsam das neue Paris entdeckt.


    Allerdings verändert sie sich, hält moralische Reden und ist manchmal den Tränen nahe. Sie verachtet sich nämlich, seit ihr Mann beschlossen hat, seine ehelichen Rechte zum Wohl seiner Geschäfte wieder wahrzunehmen, sodass sich Vater und Sohn in ihrem Bett abwechseln. Der Wahnsinn beginnt sie zu überwältigen.


    Bei einer Kurtisane hört Maxime seinen Vater mit seinem ehemaligen Kollegen Larsonneau über ihren geplanten Betrug an Renée reden. Er erfährt außerdem, dass Aristide wieder mit Renée schläft. Eifersüchtig und gedemütigt durch diese „Untreue“ sucht er sie noch am gleichen Abend auf und will ihre Beziehung beenden. Er nennt ihr das Datum seiner Hochzeit mit Louise, die an Lungentuberkulose leidet und dem Tod nahe ist (er will sie schnell heiraten, um an ihre Mitgift zu kommen). Maxime wirft Renée vor, wieder mit ihrem Mann zu schlafen, doch sie erklärt ihm, dass sie wegen seiner ungewohnten Aufmerksamkeit nachgegeben hat. Aus Verärgerung erzählt Maxime ihr von dem Gespräch über den geplanten Betrug. Renée verweigert daraufhin am nächsten Morgen die Unterschrift der Abtretungsurkunde. Saccard ahnt, dass hinter der plötzlichen Meinungsänderung seiner Frau der Rat eines Liebhabers steckt, und bittet Sidonie, Nachforschungen anzustellen.


    KAPITEL VI


    Nach Maximes Heiratsankündigung weist Renée ihn an, mit ihr nach England zu gehen. Durch die Abtretungsurkunde, die sie unterschrieben hat und an Larsonneau verkaufen wird, werden sie genug Geld haben. Sidonie warnt Saccard jedoch und dieser überrascht seine Frau in den Armen seines Sohnes. Als er die unterschriebene Urkunde sieht, nimmt er sie an sich und sagt zu Maxime, er solle nach unten gehen und die Gäste verabschieden, als ob nichts gewesen wäre.


    KAPITEL VII


    Drei Monate später kann Aristide seine Schulden durch seine Spekulationen wieder abbezahlen. Nichtsdestotrotz ist sein Vermögen weit davon entfernt, stabil zu sein. Renée versinkt wieder in ihrer Langeweile und gibt vor allem im Kasino Unsummen aus. Maxime hat seine Frau Louise in Italien beerdigt und lebt dank ihrer Mitgift in einem kleinen Stadthaus. Renée stirbt im darauffolgenden Winter an Meningitis. Ihr Vater bezahlt ihre Schulden, die sich auf 257.000 Francs belaufen.

  


  
    PERSONENANALYSE


    ARISTIDE ROUGON/SACCARD


    Aristide Saccard ist die Hauptfigur des Romans. Er bestimmt die Leben von Renée und Maxime und ist ebenfalls ein Vorbild aller Nebenhandlungen, in die er teilweise auch verwickelt ist.


    Saccard ist ein Spekulant und veranschaulicht damit die zeitgenössische Geschäftemacherei im Zweiten Kaiserreich. Das über Nacht verdiente Geld gibt er jedoch bereits am nächsten Morgen wieder aus. Er befindet sich stets am Rande des Abgrunds und hat immer Schulden, die er mit allen möglichen Mitteln begleichen will. Ein großes Vermögen anzuhäufen ist sein großes Ziel, von dem ihn weder Hindernisse noch Moralgefühl abhalten können.


    Zola betont dies durch die Wahl des Namens, der aus zwei harten Silben besteht und an den Klang von Münzen erinnert: „Saccard“; „der Name duftet nach Geld“ (Kapitel II). Aristide hat sich seinen Namen selbst ausgesucht. Sein Bruder hatte ihm vorgeschlagen, den seiner Frau, Sicardot, anzunehmen, was er aber abgelehnt hat, weil er ihn mit dem Wort Insolvenz verband. Außerdem hört man in Sicardot das französische Wort „sot“ (Dummkopf, Idiot). Der Name erinnert ihn an seine Vergangenheit, mit der er brechen will: der Staatsstreich aus dem Jahr 1851, wo er sich auf die falsche Seite geschlagen hat, Plassans, Armut etc. Als Genussmensch und gierige Person hat er unmittelbare Bedürfnisse im Gegensatz zu seinem Bruder Eugen, der sparsam und keusch lebt.


    Aristide will eine Wiedergutmachung für seine Vergangenheit als armer Mensch, der zahlreiche Rückschläge erleiden musste. Er stellt seinen Erfolg gerne zur Schau: „[…] Er war so augenscheinlich dazu geboren, aus Allem Geld zu machen, was ihm unter die Hände kam: Frauen, Kinder, Pflastersteine, Gipssäcke, Gewissen […]“ (Kapitel III). Saccard ist überzeugt, dass das Leben nur ein Geschäft ist. Dabei geht es ihm nicht darum, Geschäfte des Geldes wegen zu machen, sondern weil er Gefallen an dem Spiel und der Macht gefunden hat. Dank seiner Fähigkeiten kann er die Menschen betrügen, indem er sich komplizierte Pläne ausdenkt. Die horrenden Ausgaben seiner Frau kümmern ihn wenig, solange er ihr einige Francs wegnehmen kann. Seine ausgeprägte Kreativität dient ihm dabei als wahre Geldquelle. So amüsieren ihn seine gelungenen Pläne nur, wenn er sie möglichst kompliziert machen konnte: Es ist ihm eine wahre Freude, seine Opfer mit einem abstrusen Lügenmärchen um den Finger gewickelt zu haben.


    Er versteht es zu verhandeln und kann gut schauspielern, weswegen es ihm gelingt, selbst die nüchternsten Personen zu überzeugen und sich diesen Vorteil zunutze zu machen. Saccard ist ein wahrer Geschäftsmann.


    RENÉE SACCARD


    Renée Saccard ist Aristides Frau und eine typische wohlhabende Pariserin. Sie ist die Tochter des strengen Richters Béraud, dessen Frau mit einem Lakaien verschwunden ist. Von ihrer Mutter hat Renée ihre Vorliebe für Vergnügungen geerbt. Allerdings weiß sie sich auch wie ihr Vater als Mitglied der guten Gesellschaft zu zeigen – ruhig, zurückhaltend und tugendhaft.


    Renée ist in einem Kloster aufgewachsen, aber diese moralische Erziehung


    

    

    

    

    MAXIME ROUGON/SACCARD


    

    SIDONIE ROUGON/SACCARD
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